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Wie Entwicklung stattfindet

Gemeinsames 
Problem und 
Handlungs-
verständnis
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Wie Entwicklung stattfindet

Quelle: EFQM, Excellence One Toolbook (2001)
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1. Regionale Entwicklungspotentiale identifizieren

Gemeinsames System-
und 
Handlungsverständnis
Analyse zukünftiger 
Entwicklungstendenzen
Langzeitplanung

Zentrale Aussagen des Projekts Zukunft in 
den Alpen
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Stotzigwald

schützt

Verkehrsachsen 
(Kantonsstrasse, A2)

- Zerschnei- 
  dung des Le- 
  bensraums

Wichtiges 
Wintereinstands- 
gebiet

Fehlende 
Äsungsflächen

- Überalterung

südexponiert, oft 
schneefrei

- Verwaldung

beschränkte 
Flächen

Alternativen zur 
Tanne mit gleicher 
Schutzfunktion?

Rodung überalterter 
Waldflächen

Erhöhte 
Wilddichte

Verbiss 
Jungpflanzen 
Weistanne

Gezielte 
Jagd- 
Eingriffe

Schaffen von 
Waldwiesen

Anpflanzen 
von Verbiss- 
hölzern

Handlungsoptionen fett und kursiv

„Lebensraum und Wildbestand“ (nach A. Herger, 2. April 2002)

Netze als 
Schutz für 
Jungwuchs

Problemauslöser

Alternativen zur 
Tanne mit gleicher 
Schutzfunktion?

„Miteinander zur Lösung“ (nach M. Baumann, 2. April 2002)

Nutzung durch 
Kleinvieh 
(Geissen, Schafe)

 
- Abschussregelung 
(gezielte Jagd) aufgrund 
Bestandesaufnahme in 
Zusammenarbeit mit Politik 
- Ablenkfütterung: Prüfen 
wei weit und wo möglich 
- Wildgrünbrücke: Wild 
könnte auf andere Seite 
ausweichen 

Toruismus 
(Biker, 
Hängegleiter)

Waldplfege* zu 
spät in Angriff 
genommen

Drücken Gemsen 
nach unten

Überalterung 
Stotzigwald

Wild gewöhnt 
sich kaum daran

- Verjüngung 
- Schutz vor Steinschlag 
- Auslichtung 
- Lawinenverbauungen 
- Lärchenwald statt 
Weisstannen (da 
steinig/trocken) 
- Verbissgehölze schaffen 
- Waldrand-Biotophege

„Problem 
Stotzigwald“

Waldbauliche 
Lösung

Jagdliche 
Lösung

Politischer Dialog

Handlungsoptionen fett und kursiv

Verbiss 
Jungpflanzen

Faktor

Beeinfluss- 
barkeit 
Faktor AuswirkungenGegenwärtige Situation

JagdJa
Jagdbanngebiet

Erschwerte Vege-
tationsbedingungen

A2Ja „Staufunktion“

Reduktion 
der Wilddichte

Erhöhte Wild-
dichte im Winter

Erhöhte Wilddichte

WaldbauJa In den letzten 
Jahrzehnten 
vernachlässigt

Tourismus? Irrelevant

Geringes 
Äsungsangebot

LandwirtschaftJa  
- Früher Kleinvieh im 
  Stotzigwald. Spätfolgen?

Keine

Fehlende 
Verjüngung

Indikatoren: 
- Rottanne? 
- Weisstanne? 

Wintereinstandsgebiet Kaum AlternativeNein

Erhöhte Wild-
druck

LageNein
- Steil 
- Trocken 
- Eis- und Steinschlag

„Beziehungsgefüge“ (nach M. Tschopp, 2. April 2002)

Bestehende Weide-
flächef ür Wild 
freihalten; 
Kraut- und Strauch-
vegetationfördern; 
Lichtungen und Räu-
mungen im süd-
exponierten Gebiet

Jagd zulassen

Handlungsoptionen fett und kursiv

Handlungsoptionen fett und 
kursiv

„Erweiterter Lebensraum“ (nach B. Epp, 9. April 2002)

Banngebiet (von 
Bund her definiert)

Reduktion der 
Funktionen

nicht tourismus-/ 
erholungsorientiert

Verwahrlosung, 
niemand fühlt sich 
verantwortlich

Schuldfrage
Wenn nur ein Jäger-
Problem, dann sollten 
es die Jäger lösen

Daten für 
Entscheidungen 
fehlen

Jägerschaft heute 
geschlossene 
Gesellschaft

jägerzentriert

Ursprüngliche Funk-
tion: Vielfältiger 
Lebensraum

Legitimationsfrage: 
Wozu wird der 
Wald erhalten?

Einschränkung 
Sensibilisierung 
und Wahrnehmung

„Problem Stotzig-
wald“ kaum erkannt

Werden 
Erwartungen 
überhaupt 
erfüllt?

Funktion müsste breiter 
verstanden werden, sonst 
könnten auch 
Verbauuungen gebaut 
werden

Touristische 
Nutzung 
Banngebiet

Bewegung ins 
Wildthema

Erweiterung 
Funktion 
Stotzigwald

Bewegung in 
Wildpopulation

Sesibilisierung 
und 
Wahrnehmung

Jäger machen 
touristische 
Führungen

Infostelle 
Stotzigwald

Stotzigwald
schützt (Schutzanspruch)

Verkehrsachsen 
(Kantonsstrasse, A2)

Behindert 
Wildwechsel

Wichtiges 
Wintereinstands- 
gebiet

Waldbau

Erhöhte 
Wilddichte

Wildschäden

Gezielte 
Jagd-Eingriffe 
(Daueraufgabe)

Handlungsoptionen fett und kursiv

„Wie ist der Teufelskreis zu lösen?“ (nach G. Gerig, 5. April 2002)

BanngebietSchafe Verdrängung der 
Gemsen in Wald

Risiko Wildschäden darf nicht 
zugelassen werden

Lenkungs-
einrichtungen

Finanzierung

Voraussetzung

- Schaffen vonLichtungen 
- Intensive Pflege 
- Erhaltung Bergheimätli 
- Jungwuchsschützen 
- Anpflanzenvon Verbisshölzern 
- Biotophege

Stotzigwald

Verkehrsachsen 
(nicht nur A2)

Kleines 
Wintereinstands- 
gebiet

Erhöhte 
Wilddichte

Wildschäden

Waldlichtungen 
nicht aufforsten

Handlungsoptionen 
fett und kursiv

„Nutzungsänderungen“ (nach T. Walker, 5. April 2002)

Schafe

Grosses 
Sommereinstands- 
gebiet

Alpen Verstaudung

Geringes 
Äsungsangebot

schützt (Schutzbedürfnis)

Zu wenig genutzt 
(schwierige Lage 
finanziell uninteressant)

erschwert HolzungZu geringe 
Holzung

Erhöht 
Druck

Wild kommt 
früherViel zu 

wenig 
genutzt

Landwirtschaftsgebiete 
für Wild freigeben

Schaffung neuer 
Äsungsangebote, um 
Gemsen länger auf den 
Alpen zu halten

Wald stärker 
auflockern

Weitere Massnahme: 
Weitere Ursachen abklären

Keine/kaum Lösungen sind: 
- Jagd 
- Grünbrücken, da Wilddruck auch auf der anderen Talseite hoch

Fehlen Weisstanne kein 
Problem, da Stotzigwald 
kein Weisstannengebiet

Kaum 
Konkurrenz

„Mensch und Natur“ (nach G. Eich, 12. April 2002)

Keine Naturräume 
im Tal, keine 
Vernetzungen

Zu grosser Druck 
auf zu kleine 
Flächen

Gestörte Natur Faktor 
Umweltschutz

Sektorielles 
Denken

„Falsche“ 
menschliche 
Tätigkeiten

Fehlende 
übergeordnete 
Landwirtschaftspolitik

Fehlnutzung: frühere 
Nutzung ist in neuem 
Kontext falsch

Verfehlte 
Waldwirtschaft

Ganzheitliches 
Denken

Kombinierte 
Nutzungen (FW, 
LW, Naturschutz)

Sachgerechte 
Nutzung

Lösungs
-ansatz

Handlungsoptionen fett und kursiv

z.B. Autobahn 
unterhalb Schutzwald 
(Barriere)

- Artenwahl 
- Waldgemeinschaft 
- Strukturen 
- Lebensräume

Standortgerechte landwirt-
schaftliche Nutzung würde 
einige Probleme (Schutz-
funktion, Steinschlag, etc.) 
lösen

Wirkt verbessern auf

Schutz der 
Infrastruktur vor 
Naturgefahren

Fehlende 
Verjüngung

Daten und Facts 
beschaffen

Stellt Schutz 
in Frage

Wolf und 
Luchs fehlenKönnen zu 

Strategie-
wechsel 
führen

Handlungsoptionen fett und kursiv

„Freizeitorganisation erfüllt Staatsaufgabe“ (nach M. Klay, 12. April 2002

Restriktive 
Jagdregelung

Zu hohe Wilddichte, 
ökologisches 
Ungleichgewicht

Vermag ökolo-
gisches Gleich-
gewicht nicht 
einzustellen

rechtfertigt

Anreize für Jäger 
(im Sinn des 
Schutzwalds)

Jagd als 
Ersatz

Interesse und Über-
nahme der Verant-
wortung durch Jäger

Wildstandsregelung 
durch 
„Freizeitorganisation“

Natürliche, nach-
haltige Verjüngung 
sicherstellen

Jagd regeln

Aufgaben 
Kanton

Problem

!
Handlungsoptionen fett und kursiv

„Versachlichen und Gewichten“ (nach P. Tresoldi, 16. April 2002)

Autobahn

Zu alte 
Waldbestände

Zu hoher 
Wildbestand

Ökologischer 
Ausgleich

Schafalp 
Vorderbristen

Schäden

Alle LN im 
Bristenberg 
und Vreniberg

Wildwechsel schaffen 
(-> Herdenwanderung)

Verjüngungsschläge

Reduktion von Wild 
durch Jagd

Nutzung anpassen (Mehr 
Mosaik-Nutzung, Erhöhung 
Vielfalt und Menge Futter)

Optimierung der 
Weideführung (Anlegen 
von Wintervorrat)

Waldrand-
bewirtschaftung

Barrierenfunktion 
(behindert Wildwechsel)

schlechte 
Futterbasis

Gemsen werden verdrängt 
(ist aber kaum Hauptproblem)

Fragen als Basis für Planung und Gewichtung der Massnahmen: 
- Ort der Schäden (wo ist der Hauptschaden)? 
- Zeitpunkt der Schäden? 
- Rudelwanderung 
- Tierarten (Geht es wirklich nur um Gemsen? Oder auch noch um Hirsche und 
Rehe?)

Handlungsoptionen 
fett und kursiv

„Steuerung und Erfassung Wildeinfluss möglich“ (nach O. Odermatt, 16
April 2002)

Wildeinfluss
Gemse

Waldstruktur TanneIndikator

Zielsetzung (SOLL)

Erhebung (IST)

Lebensraum-
verbesserungWildregulierung

Erfolgskontrolle

Dominante Ursache 
des Strukturver-
änderungsproblems

Verbiss wichtigste Art; durch 
Spuren bestätigt

Veränderung der 
Artenzusammensetzu
ng durch Verbiss; 
rein ökologisch aber 
kein ProblemVerbiss- 

Prozent

Methoden für Erfassung 
wildbedingter Struktur-
veränderungen vorhanden 
(Verbisspuren)

Schutzwaldfunktion (Steinschlag) als 
oberste Zielsetzung. 
Diese Funktion könnte aber auch 
durch Schutznetze erfüllt werden.

Gleichzeitig Art mit 
wichtigen Eigen-
schaften des Schutz-
waldes und Art, die 
durch Verbiss am 
meisten gefährdet ist

prägt
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“Mentale Simulation”
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2. Vom Einzelkämpfern zur Kooperationen

Zusammenarbeit auf 
regionaler, überregionaler 
bis internationaler Ebene
Netzwerke und 
Kooperationen
Akteurplattformen

Zentrale Aussagen des Projekts Zukunft in 
den Alpen
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Institutionen verbinden Akteure und 
Entwicklung

“Selbst-
organisation 
der Akteure”
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Flow-Blume

Input Output

Motivation

Prozess

Ressourcen
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1.   
Infostand Projektgebiete (PG)

8.   
Umsetzung vorgespurt (Hardwald)

7.   
Umsetzung vorgespurt (Albis)

5.   
Bevölkerung  repräsentativ 
miteinbezogen
6.   
Ausrichtung auf NSK

4.   
LS-Ziele formuliert

3.   
Übersicht  Infos PG erstellt

2.   
Engagement, Verantwortung, 
Notwendigkeit erkannt 

10.   
Einbezug relevanter 
Fachinformationen  (Hardwald)

9.   
Einbezug relevanter 
Fachinformationen  (Albis) 

- + 
+

+-- 
-

War Ist Soll
- + 

+
+-- 

-
- + 

+
+-- 

-

- 
- : nicht erfüllt - : nur teilweise erfüllt + : weitgehend erfüllt

+ 
+: vollständig erfülltBewertungsskala:

Erfolgsbewertung  Bewertungskriterien
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3. Nachhaltige Entwicklung “Stattfinden lassen”

Integration regionaler, 
nationaler und globaler 
Ansprüche
Nutzung und Erhaltung 
endogener Ressourcen

Zentrale Aussagen des Projekts Zukunft in 
den Alpen
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• Zunehmende Zahl von Entwicklungspartnern / 
Verhandlungspartnern

• Steigende Komplexität des Handlungssystems
• Steigende Komplexität des Kontextes
• Steigender Informationsbedarf
• Steigender Koordinationsbedarf

Herausforderungen an 
Entwicklungsprozesse in den Alpen 
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• Sektorales Denken
• Verständnisbarrieren durch unterschiedliche 

Wahrnehmungen und Werte
• Unterschiedliche Nutzungsinteressen
• Furcht vor Nachteilen und Einschneidungen der eigenen 

Interessen
• Unsicherheiten gegenüber Auswirkungen von 

Veränderungen
• Fehlende Plattformen für die Zusammenarbeit
• Fehlende Prozesskontrolle

Was Entwicklungsprozesse in den Alpen 
erschwert 
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• Regionale „Entwicklungsfähigkeiten“
• Netzwerk- und Kooperationsstrukturen
• Regionales Wissensmanagement
• Individuelle, organisationelle und interoganisationelle 

Lernenprozesse
• Unterstützende Rahmenbedingungen

Was Entwicklungsprozesse in den Alpen 
brauchen 

Seite 18

• Vorbereitung 
1 Problemstellung / Interesse an Lösung
2 Optionen und Restriktionen richtig einschätzen
3 Legitimation, u. a. Ressourcen
4 Umgang mit Macht / Regeln 
5 Moderator / Plattformteilnehmende

• Systemreflexion 
6 gemeinsames Systemverständnis (inkl. Ziel- und 

Einflussgrösssen)

• Policy - Aktionsprogramm (für Systementwicklung) 
7 Plausibilität und Machbarkeit Massnahmen / Rückkoppelung mit 
Akteurgruppen
8 Unterstützung Umsetzung (in Anfangsphase)

• Evaluation 
9 Sichtbarmachen der Systemveränderung 

Erfolgsfaktoren im Prozessablauf
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4.  Lokal handeln global denken

Alpine Regionen hängen ökonomisch und politische von urbanen 
Regionen ab ...
... tendieren aber zur konservativ - innenorientiertem Verhalten.

Alpine Akteure müssen ein “weltoffenes Verhalten“ entwickeln, 
welches auf ihren eigenen endogenen Ressourcen basiert.

Zentrale Aussagen des Projekts Zukunft in 
den Alpen
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Dr. Johannes Heeb, 
CIPRA International

www.cipra.org/zukunft


